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10. Jahrgang. Nr. 12. 20. März 1924.

Schweizer-Schule
Wochenblatt der katholischen Schulvereinigungen der Schweiz

Der „Pädagogischen Blätter" 31. Jahrgang

Für die Schriftleitung des Wochenblattes:
I. Troxler, Prof., Luzern, Billenstr. 14» Telephon 21.KK

Jnseraten-Annahme, Druck und Verland durch die

Akt.-Ges. Graphische Anstalt Otto Walter - Ölten

BeilagenzurSchweizer-Schule:
„Volksschule" - „Mittelschule" - „Die Lehrerin"

AbonnementS-JahreSpreiS Sr. lv.—, bet der Post bestellt Sr. t0L0
<Eheck Vt> S2) Ausland Portozuschlag

I N s e r ti o N S p r e i S : Nach Spezraltaris

Znhalt: Was ich bei Eaudig in Leipzig erlebt und gelernt. — „Von zwei Tatsachen und zwei Folgerungen."
— Schulnachrichten. — Viicherschau. — Krankenkasse. — Sammlung zugunsten notleidender katholischer
Kollegen und Kolleginnen in Deutschland. — Beilage: Volksschule Nr. 6.

Was ich bei Eaudig in Leipzig erlebt und gelernt.
Franz Rohner, Bez.-Lehrer, Sins.

Der Verfasser hat im Jahre 1922 in Beglei-
tung seines Schwagers, Hrn. Hs. Mülli, Semi-
narübungslehrer, Aarau, eine dreimonatige pä-
dagogische Studienfahrt durch Deutschland ge-
macht und referierte nun speziell über seine Be-
obachtungen bei Hugo Eaudig in Leipzig, an-
läßlich einer Bezirkskonferenz in Muri. Geben
wir ihm das Wort, das er damit gleichzeitig auch

an die Lesergcmeinde der „Schweizer-Schule" rich-
tet. D- Sch.

Vieles haben wir allerorts gesehen und erlebt.
Der Ort tiefsten und nachhaltigsten pädagogischen
Erlebens war unstreitig die Eaudigschule in Leip-
zig. Manchen tüchtigen Schulmann und Praktiker
haben wir gesprochen und an der Arbeit gesehen.

Die größte und machtvollste Persönlichkeit, die wir
aus unserm Rundgang durch deutsche Schulen an-
trafen, war Hugo Eaudig in Leipzig. '

Was ich von ihm gelernt, davon möchte ich

erzählen. Es liegt bewußte Absicht genug in
dieser Art der Fragestellung. Sie erlaubt mir aus
dem übergroßen Thema, Eaudig als Pädagog und
Didaktiker, das herauszugreifen, was mir unmittel-
bar naheliegt, was mich am meisten berührt, was
ich am besten kenne, womit ich mich am meisten ab-
mühe, erlaubt mir auf das einzugehen, was unmit-
telbar unterrichtsp raktische Bedeutung hat.

Ich habe den Pädagogen Eaudig nicht erst in
Leipzig kennen gelernt. Seit Iahren kenne und
studiere ich ihn und habe in seinen Büchern mir
Ausschluß geholt über eine vielumstrittene Schul-
frage der Gegenwart: über das Wesen der Arbeits-
schule.

Arbeitsschule war für mich anfänglich die
Schule, die die Hobelbank in ihre Räume aufnimmt,
die hämmert und sägt, kleistert und leimt, die auf
der Unterstufe Stäbchen und Erbsen legt, mit der
Schere arbeitet, am Sandkasten schasst, mit Karton
und Plastilin sich beschäftigt. Arbeitsschule war für
mich die Schule mit Handarbeit. —> Das war sie

auch in der Auffassung der ersten Vertreter des Ar-
beitsschulgedankens, und ich begrüßte anfänglich die

neue Richtung auch in dieser Form. .Aber ich stand
ihr hilflos gegenüber und wußte nicht Rat, wie
ich aus meiner Schule eine Arbeitschule machen
sollte. In meiner Schule, in meiner Klasse sind
französische und lateinische Vokabeln zu lernen; wie
sollte man das mit der Hand bewerkstelligen? Da
besteht die Aufgabe, in geschichtliche Stoffe und
Verhältnisse geistig einzudringen. Was soll dabei
Handarbeit? Da ist Sprachverständnis — ist Aus-
druckfähigkeit zu erzielen, da sind die geistigen
Schätze des deutschen Schrifttums zu heben. Was
soll dabei Handarbeit? Kurz und gut: Geisteswissen-
schaftliche Fächer und manuelles Tun brachte ich

organisch und Weckmäßig nicht zusammen. Meine
Not war groß.

Da lernte ich Eaudig kennen: Eaudig als Ver-
treter des Ardeitsschulgedankens; zuerst in seinen
zwei Büchlein: Didaktische Ketzereien und didaktische
Präludien: dann in seinem zweibändigen Haupt-
werke: die Schule im Dienste her werdenden Per-
sönlichkeit und dann auch in vielen Beiträgen zu
dem Thema Arbeitsschule, die er in der Zeitschrift
für pädagogische Psychologie und erperimentelle
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